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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.
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Verliebt in eine Tote (1. Teil)
 
Joanna war jung, hübsch und verliebt, verliebt in einen jungen Mann, der ihre Gefühle erwiderte und ihr die Welt zu Füßen legen wollte. Die Beziehung war harmonisch-verspielt, die beiden jungen Menschen glücklich, bis er sich von einem Augenblick zum anderen veränderte  …
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Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Verliebt in eine Tote (1. Teil)
 
Der einsame Mann wartete auf der nachtdunklen Wiese wie ein schöner Jüngling auf seine Angebetete, die er nach langer sehnsuchtsvoller Zeit endlich in die Arme schließen wollte.
 
Es war eine laue Sommernacht. Der Wind trug den Geruch von Gras und Heu wie unsichtbare Wolken vor sich her, und der Mond zeigte sich, als wäre er aus der Finsternis herausgeschnitten worden.
 
Obwohl es Nacht war, konnte der Wartende weit schauen. Er blickte über die Hügelwellen hinweg, er schaute aber auch auf die glitzernde Pracht der Sterne, legte sich dann auf den Rücken und ließ ein Lächeln um seine Lippen spielen.
 
Es war wunderbar, und es würde noch wunderbarer werden, wenn sie endlich eintraf …
 
Sie sah sich als seine Geliebte an.
 
Für ihn war sie das nicht.
 
Er betrachtete sie als Opfer!
 
Die Zeit verstrich. Aber so etwas war für ihn bedeutungslos geworden. Er wusste sehr genau, dass sie nicht anders konnte. Der schöne Jüngling hatte sie in seinen Bann gezogen, und sie würde vor ihm stehen und einfach hingerissen sein.
 
Irgendwann hörte er sie.
 
Es waren die Schallwellen, die den Boden durcheilten und an seine Ohren drangen. Sehr weich und leicht, eigentlich wie ihre Schritte. Für ihn klangen sie aufgeregt, voller Erwartung, und sein Lächeln wurde noch breiter.
 
Der Jüngling blieb noch liegen. Erst nach einer Weile richtete er sich auf und schaute nach Süden.
 
Er sah ihre Gestalt!
 
Sie hob sich zwischen den kleinen Hügeln ab wie ein wandernder Scherenschnitt. Sie ging schnell, und wenn es der Untergrund zuließ, dann lief sie sogar, als könnte sie es kaum erwarten, endlich an ihn heranzukommen.
 
Er wusste das, und nahm es sehr gelassen hin.
 
Dann richtete er sich auf. Seine Bewegungen waren gut nachvollziehbar, und sie hatten etwas Tänzerisches an sich, als stünde er dicht davor, sich in ein Wesen zu verwandeln, das eher in das Reich der Märchen und Legenden gepasst hätte.
 
Seine Kleidung war hell, sie glänzte im Licht des Mondes, und auch sein Gesicht streichelte der Schein, sodass er beinahe seine dunklen Augen füllte.
 
Den krassen Gegensatz dazu bildete das hellblonde Haar seiner Geliebten. Es umrahmte das fein geschnittene Gesicht, das viele Menschen schon mit dem Antlitz eines Engels verglichen hatten.
 
Sie hieß Joanna. Sie war schön, sie war willig, sie würde für ihn alles tun.
 
Er ging einige Schritte zur Seite, sodass er in einem besseren Licht stand. Wenn die Heraneilende jetzt den Kopf hob, musste sie ihn einfach sehen. Sie schaute ihm entgegen und winkte heftig mit den Armen.
 
Und er winkte zurück.
 
Sie lief schneller. Ihr helles Gewand flatterte im Wind wie eine Fahne. Es bauschte sich an den Seiten auf, sodass es den Eindruck hinterließ, als würde die Gestalt vom Wind über die dunklen Wiesen hinweggetragen werden.
 
Es war einfach schön …
 
»Joanna …«, rief er mit einer Stimme, deren Klang das Entzücken in ihr hochschnellen ließ, und sie rief seinen Namen noch lauter und jubelnder zurück.
 
»Diese Nacht gehört uns, nur uns allein«, begrüßte der Jüngling sie, als sich Joanna in seine offenen Arme warf und sich an ihn schmiegte. »Nur uns allein.«
 
»Ja … ja …!« Joanna spürte das Herz in ihrer Brust, das nicht nur Blut durch ihre Adern pumpte, sondern auch Liebe, die sie diesem jungen Mann entgegenbrachte.
 
Er war der König, sie die Königin, und er hatte versprochen, sie auf Händen zu tragen, was er auch tat. Dabei schlang sie ihre Arme um seinen Nacken, als wollte sie diesen Mann nie mehr loslassen.
 
Ihre Gesichter befanden sich ziemlich nahe beieinander. Groß und sehnsuchtsvoll blickten ihre Augen. Liebe und Vertrauen wollte sie ihm schenken und auch noch mehr.
 
»Wohin?«, flüsterte sie, »wohin wirst du mich bringen?«
 
»In den Himmel?«
 
»Ja, tu es. Bitte, bring mich in den Himmel.«
 
Er lachte auf, drehte sich um, und Joanna, die Verliebte, hörte den Triumph und die Falschheit nicht heraus. 
Sie glaubte, die große Liebe ihres Lebens gefunden zu haben.
 
Du irrst dich, dachte er. Du irrst dich gewaltig. Es wird zwar eine Liebe werden, aber eine ganz andere, als du sie dir vorgestellt hast. Eine Liebe, wie nur ich sie geben kann, denn ich bin derjenige, der bestimmt.
 
Er ging mit ihr weiter, und sie geriet in einen wahren Taumel vor Lust und Glück.
 
Bei jedem Schritt schwangen ihre Arme von einer Seite zur anderen. Sie pendelten wie die Klöppel von Glocken, und in ihrem Inneren schlugen ebenfalls Glocken an.
 
Eine Melodie der Liebe, des Glücks, und sie schlang ihre Arme noch fester um ihn.
 
»Schau nach vorn!«, sagte er. »Schau genau dorthin, wo sich die Mulde befindet.«
 
»Ja, Liebster!«, flüsterte sie und drehte ihren Kopf zur Seite. Der Blick fiel in eine weite Mulde, die ihr vorkam wie ein gewaltiges Bett, in das sie gelegt werden würde, um den ersten großen Zauber der Liebe genießen zu können. Sie würde das Wunder erleben, sie würde weggetragen werden, hinein in die Unendlichkeit des Himmels, den Wolken entgegen, den Sternen und …
 
Joanna war so mit ihren sehnsuchtsvollen Gedanken beschäftigt, dass sie erst dann merkte, dass sie ihr Ziel erreicht hatten, als der Mann sie ins Gras sinken ließ.
 
Es war weich wie der schönste Teppich. Er besaß tausend Finger, die sich bogen und sie streichelten. Es war einfach wunderbar, auf dem noch warmen Boden zu liegen, der die Strahlen der Sonne gespeichert hatte.
 
Der Geliebte stand vor ihr und schaute lächelnd auf sie herab. »Wie fühlst du dich?«, fragte er.
 
»Gut«, flüsterte sie, »Sehr gut …«
 
»Das freut mich.«
 
Joanna hob ihre Arme an. Sie tat es mit einer weichen Bewegung. »Bitte«, flüsterte sie, »komm … komm endlich.«
 
Er schüttelte den Kopf. »Gleich.«
 
»Wann ist gleich?«
 
»Ich bin bald wieder da.« Ohne ein Wort der Erklärung drehte er sich um und verschwand.
 
Er ließ eine etwas enttäuschte Joanna zurück, die gegen einen dunklen Himmel schaute und das Funkeln der Sterne ebenso genoss wie das bleiche Licht des Mondes, dessen Strahlen die Umgebung verzauberten.
 
Warum war er gegangen? Wollte er sie nicht mehr, oder hielt er eine besondere Überraschung für sie versteckt?
 
Alles konnte stimmen, alles konnte wahr sein. Niemals zuvor hatte sie einen Menschen wie ihn gefunden. Er würde sie auf Händen tragen, sie würde von hier weggehen und …
 
Er hörte ihren Ruf.
 
»Joanna …«
 
»Ja?« Hastig richtete sie sich auf.
 
»Komm her zu mir!«
 
»Ich? Wann?«
 
»Sofort.«
 
Sie stand auf. Ihre Bewegungen waren hektisch geworden. Sie ahnte nicht nur, nein, sie wusste auch, dass sie an einer entscheidenden Stelle angelangt war.
 
Nur wenige Schritte trennten sie von dem großen Ereignis. Als sie lief, stellte sie fest, dass sie schwankte. Trunken kam sie sich vor. Ihr Gesicht war dem Wind zugedreht, der ihre langen silberblonden Haare erfasste und sie zurückwehte, sodass sie den Eindruck einer sich durch das Gras bewegenden Elfe hinterließ.
 
Der Geliebte schaute ihr entgegen, und sie sah, dass aus dem hohen Gras etwas hervorwuchs, das dicht neben ihm stand, von dem sie aber nicht erkennen konnte, um was es sich handelte. Es sah aus wie eine Kiste oder wie eine Truhe.
 
Seltsam. Ein ungutes Gefühl beschlich Joanna, das sie jedoch unterdrückte, denn sie sagte sich, dass so etwas eben zu dem Besonderen gehörte, mit dem der Geliebte sie überraschen wollte.
 
Das Gras wuchs hier höher als an den anderen Stellen. Beim Laufen schlug es gegen ihre Beine, als wollte es sich wie Peitschenschnüre um Waden und Knöchel drehen.
 
Ihr Geliebter wartete. Er hatte den linken Arm angewinkelt und die Hand in die Hüfte gestemmt. Den rechten hielt er hoch, als wollte er ihr zuwinken.
 
Er wirkt wie ein Sieger, dachte sie. Wie ein großer Sieger. Und so etwas Ähnliches war er auch, denn er hatte über sie gesiegt, über sie nur allein.
 
Sie war etwas außer Atem, schwitzte leicht, denn die Nacht war einfach zu warm.
 
Und dann blieb sie stehen.
 
Diesmal fiel sie ihm nicht in die Arme, denn er deutete mit dem Finger auf den Gegenstand, der so ungemein wichtig für sie war.
 
Er stand auf dem Boden, und Joanna erkannte, dass sie sich nicht getäuscht hatte.
 
Es war eine Truhe.
 
Allerdings nicht mit den normalen Ausmaßen, sondern wesentlich größer, fast vergleichbar mit einem Sarg.
 
Und dieser Gedanke erschreckte sie. Er machte ihr Angst. Er fuhr wie ein feuriger Strahl durch ihren Körper, setzte sich in ihrem Hirn fest und ließ sie schwindeln.
 
Sarg und Liebe – wie passte das zusammen?
 
Plötzlich begann sie zu frösteln, und als sie genauer hinschaute, da erkannte sie, dass dieser rechteckige Gegenstand eine dunkelgrüne Farbe besaß.
 
Ob dieser ungewöhnliche Sarg aus Holz oder Stein bestand, konnte sie nicht erkennen. Jedenfalls besaß die Oberfläche eine Maserung, die sich schlangenlinienförmig verteilte.
 
Ihre Irritation bewies sie durch ein Kopfschütteln. »Was … was bedeutet das?«
 
Der Mann lächelte nur sehr breit, bevor er mit stolzer Stimme seine Antwort gab. »Er ist für dich, meine Liebe, nur für dich.«
 
Joanna ging zurück. Es war nur ein kleiner Schritt, dann stoppte sie. Schnappte nach Luft. »Wa … warum für mich? Was habe ich denn damit zu tun?«
 
»Du wirst hineingehen.«
 
»Und dann?«
 
»Klappe ich ihn zu!«
 
Er hatte die Antwort mit einer Stimme gegeben, die ihr einen Schauer über den Rücken trieb. Plötzlich war nichts mehr so wie sonst. Der ruhige Himmel bewegte und drehte sich. Das Heer der Sterne schien aus zahlreichen hellen Punkten zu bestehen, die in einem irren Tanz über das dunkle Firmament huschten. Himmel und Erde rückten zusammen, sie bildeten plötzlich ein Gefängnis, in dem sie steckte und dessen Wände allmählich auf sie zukamen.
 
Alles wurde so klein, so eng, so dunkel …
 
Sie taumelte. Der Boden unter ihren Füßen bekam ein Wellenmuster, das aber nur für sie existierte. Ihr Geliebter bewegte sich normal. Er brauchte nur die Hand auszustrecken, um Joanna aufzufangen. Trotz des weichen Rasens wollte er nicht, dass sie fiel.
 
Joanna spürte den Druck seiner Hand kaum, als sie mit dem Rücken dagegenfederte. Sie holte einige Male 
tief Luft. Schwindel überkam sie, die Gegend war eine andere geworden, aber aus diesem Wirrwarr hervor stieg ein Gegenstand.
 
Der Sarg!
 
Eigentlich war es ja keiner, aber für sie würde es einer werden. Seltsamerweise dachte das Mädchen nicht einmal an Flucht. Möglicherweise wusste es instinktiv, dass es diesem Menschen sowieso nicht entkommen konnte. In ihr Blickfeld geriet ein Schatten.
 
In seinem oberen Teil heller als sonst, und sie betrachtete das Gesicht ihres Geliebten. Es war so glatt, so außergewöhnlich wie immer, mit fein geschnittenen Zügen, die eher an eine Frau erinnerten.
 
Er war ein schöner Mensch …
 
Zu schön.
 
Und gefährlich!
 
Dieses Gesicht war nicht mehr das, in das sich Joanna verliebt hatte. Überhaupt war der ganze Mensch zu einer anderen Person geworden. Mit ihr im Arm drehte er sich, hielt sie mit der linken Hand fest und streckte sie dem Sarg entgegen.
 
Er ging leicht in die Knie.
 
Dann öffnete er ihn.
 
Und Joanna wurde starr!
 
*
 
Irgendwo war es unglaublich, was sie da sah. Sie hatte erwartet, in einen engen, dunklen Raum zu starren, das aber stimmte nicht. Statt dessen bekam sie etwas zu sehen, über das sie nur den Kopf schütteln konnte, denn der Sarg konnte als solcher kaum angesehen werden.
 
Welcher Sarg besaß schon auf der Innenseite des Deckels einen Spiegel?
 
Es war ein Rechteck, das matt glänzte und ihr Gesicht nicht mit einer Schärfe zurückwarf, wie sie normal gewesen wäre. Die Fläche sah etwas griesig aus, zugleich aber hatte sie den Anschein bekommen, als würde sie leben.
 
Zahlreiche winzige Punkte, die aussahen wie Graupen, verteilten sich auf der Fläche. Deshalb gaben sie nur das verschwommene Gesicht des Betrachters zurück, und Joanna wusste überhaupt nicht mehr, an was sie denken sollte.
 
Hinzu kam der andere Teil des Sarges oder der Truhe. Der, in dem der Körper Platz finden sollte.
 
Auch er war mehr als gewöhnlich, denn dieser Raum war von einem überirdischen Licht erfüllt, für dessen Existenz Joanna ebenfalls keine Erklärung hatte.
 
Normalerweise gab eine Lichtfülle einem Menschen Trost und Sicherheit, das war hier nicht der Fall. Joanna fürchtete sich davor. Sie dachte eher an das Feuer der Hölle, das in diesem Kasten loderte und nur darauf wartete, sie zu verschlingen.
 
»Freust du dich, kleine Joanna?«
 
Sie hörte die weiche Frage, sie lauschte noch dem Klang der Stimme nach, aber sie schaffte es nicht, eine Antwort zu geben. Auch dann nicht, als ihr Geliebter sie zu Boden sinken ließ und sie gewissermaßen auf die Füße stellte.
 
Dort blieb sie mit weichen Knien stehen, wäre gefallen, hätte der Mann sie nicht gehalten.
 
»Er ist für dich«, wisperte er ihr ins Ohr. »Dieser Sarg ist allein für dich.«
 
»Ich … ich weiß nicht …«
 
»Doch, ich habe ihn ausgesucht. Er und du – ihr beide zusammen werdet die Erinnerung für eine sehr, sehr lange Zeit aufrechterhalten, das kann ich dir versprechen.« Seine Stimme klang sehr leise, aber er hatte mit einer 
großen Überzeugungskraft gesprochen, vor der sich Joanna fürchtete. Für sie war dieser Mann zu einem verkleideten Monster geworden, das nur seine Ziele kannte.
 
Er hatte sie so hingestellt, dass sie direkt in die Truhe oder den Sarg hineinschauen konnte, wenn sie den Kopf senkte. In dem Viereck bewegte sich das kalte Lichtermeer. Es zuckte, es waberte in jeden Winkel hinein, es war wie ein Wasser, das hell strahlte und dennoch keinen Grund besaß.
 
War es bodenlos?
 
Joannas Herz klopfte so stark, dass sie Angst hatte, es würde zerspringen. Freiwillig wollte sie da nicht hineinsteigen, aber sie wusste auch, dass ihr keine andere Wahl blieb.
 
»Was ist das?«, fragte sie und lauschte ihrer eigenen Stimme nach, die ihr fremd vorkam.
 
»Ein Versteck.«
 
»Nein, das ist …«
 
»Lass mich ausreden, Joanna«, flüsterte er dicht neben ihrem Ohr. »Es ist ein Versteck und gleichzeitig der Zugang zu Welten, von denen du bisher nicht einmal geträumt hast. In eine andere Dimension, in eine andere Zeit hinein, verstehst du das?«
 
»Kaum, ich …«
 
»Du wirst es erleben. Du wirst diesen Sarg betreten, und du wirst merken, dass du nur dazugewinnen kannst. An Macht, an Kraft, an allem. Du wirst es sein, der die anderen lockt. Auf dich werden sie hören, das kannst du mir glauben.«
 
»Aber ich will nicht!« Sie hatte schreien wollen, doch die Worte wurden mehr zu einem Stottern.
 
»Es spielt keine Rolle, ob du willst oder nicht. Du musst einfach, meine Liebe.«
 
Sie schluckte, sie holte durch ihre Nase Luft, sie schüttelte den Kopf, sie versteifte sich, und sie wusste trotzdem, dass sie dagegen nicht ankommen konnte.
 
Der Sarg wartete …
 
Und sie spürte den Druck seiner Hand auf ihrem Rücken. Er war nur leicht, doch er gab ihr bereits die Richtung an.
 
Nach vorn gehen, auf den rätselhaften Sarg zu.
 
Sie schaute in das Licht und stellte fest, dass sie von ihm nicht einmal geblendet wurde. Über ihren Rücken lief ein Schauer nach dem anderen, sie weigerte sich, alles zu glauben, und sie konnte auch erkennen, dass der ungewöhnliche Sarg von innen ausgepolstert war, damit es die Leiche möglichst bequem hatte.
 
Aber sie war keine Leiche, sie nicht, zum Teufel! Sie lebte, sie wollte weiterleben. Sie war noch zu jung, und sie stemmte sich gegen den leichten Druck seiner Hand.
 
»Aber nicht doch, meine Liebe. Es gibt kein Zurück. Ich habe mich entschlossen, und du hast ebenfalls gewählt. Ist das nicht klar, Joanna? Ich habe dich oft genug gefragt, ob du bei mir bleiben willst, du hast zugestimmt …«
 
»Ja, ja, das habe ich!«, stieß sie mühsam hervor. »Aber unter anderen Umständen.«
 
»Wieso?«
 
»Ich wusste nicht, dass …«
 
»H
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